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Wie wollen wir in fünf Jahren arbeiten?
Die Digitalisierung krempelt die Arbeitswelt um.
Auch die der Polizei.
Der zunehmende digitale Lebensstil der Gesellschaft wird auch eine Anpassung tradierter polizei-
licher Arbeitsprozesse erfordern. Was kommt auf uns in den nächsten Jahren zu? Wie müssen wir 
uns rechtzeitig darauf vorbereiten? Wir haben Andreas Lezgus, Abteilungsleiter für IT-Anwendun-
gen beim LZPD, nach seiner persönlichen Au!assung befragt.

Herr Lezgus, was bedeutet die zunehmende Digi-
talisierung der Gesellschaft?
 
Jeder von uns hat heute bereits im privaten Um-
feld eine schnelle Internetverbindung, nutzt eine 
Vielzahl von technischen Geräten vom Smartpho-
ne bis zum Tablet. Kleinere Anwendungen und 
viele Internetdienste sind Bestandteil unseres 
täglichen Lebens. Die Nutzung von Bankgeschäf-
ten, das Bestellen von Waren, die Buchung von 
Urlauben oder die Kommunikation über soziale 
Netzwerke mit Gleichgesinnten, der Musik- oder 
Medienkonsum – alles findet heute orts- und 
 zeitunabhängig über das Internet statt. Die Zei-
ten, an denen die Familie gemeinsam um 20:00 
Uhr vor dem Fernseher die Nachrichtensendung 
geschaut hat, sind vorbei. All diese Entwicklun-
gen finden im privaten Bereich ohne professionel-
le technische Unterstützung statt, es gibt keine 

Handbücher, keine Schulungen. Im digitalen, pri-
vaten Leben zeigt man sich engagiert und verbes-
sert seine Prozesse ständig da, wo sie für jeden 
nützlich erscheinen. 
In den nächsten Jahren werden weitere techni-
sche Entwicklungen dazu führen, dass intelligente 
Sensoren und Assistenten ganz neue Informati-
onen anbieten werden. Ob es intelligente Haus-
technologien, Kleidungsstücke, tragbare kleine 
Computersysteme, einzelne Robotersysteme, 
Drohnen oder autonome Fahrzeuge sind. Die mit 
dem Begriff „Internet der Dinge“ verbundenen 
Chancen und Risiken, aber auch deren ethischen 
Fragestellungen, werden zu einer breiten gesell-
schaftlichen Diskussion führen, aber letztendlich 
durch die Konsumenten akzeptiert und eingesetzt 
werden.
Es hört sich vielleicht ein bisschen visionär an, 
aber einen Teil der klassischen, strukturierten 

Arbeit werden in ein paar Jahren moderne Algo-
rithmen erledigen und die Fachkräfte werden sich 
vermehrt um die flexiblen und neuen Aufgaben-
formen kümmern. Beobachten Sie die jüngere 
Generation oder fragen Sie Ihre Kinder – virtuelle 
Sprachassistenten gehören schon heute zum All-
tag. Diese Like-Generation wird ab 2025 mit Ih-
ren Fähigkeiten und Erwartungen ins Berufsleben 

einsteigen und auf eine demografisch alternde 
Gesellschaft mit erheblichem Fachkräftemangel 
treffen. Viele Unternehmen bereiten sich bereits 
darauf vor, indem sie die Arbeitsplätze so gestal-
ten, dass sie orts- und zeitunabhängiger sind, ein 
lebenslanges Lernen fördern und Technologien 
anbieten, die aus der Konsumentenwelt bereits 
bekannt sind.

Andreas Lezgus im Interview mit Jan Schabacker
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Und welche Auswirkungen hat das auf die zukünf-
tige Polizeiarbeit?

Um auf Dauer erfolgreich zu sein, muss sich die 
Polizei auf Augenhöhe mit dieser zunehmend di-
gital vernetzten Gesellschaft bewegen. In ein paar 
Jahren wird jede Polizeibeamtin und jeder Polizei-
beamte ständig digitale Technologien nutzen, das 
wird zum täglichen Handwerkszeug gehören. Das 
gilt sowohl für seine persönlichen Tätigkeiten, im 
Bereich der Einsatzbearbeitung und Kriminalitäts-
bekämpfung als auch im täglichen Dialog mit dem 
Bürger. Die Führung von virtuellen Teams, die an 
unterschiedlichen Orten arbeiten, wird neue Anfor-
derungen an Führungskräfte mit sich bringen. Das 
Büro mit einem großen Tisch und vielen Fenstern 
hat als Statussymbol ausgedient. Videokonferen-
zen und neue elektronische Zusammenarbeitsfor-
men werden die Besprechungskultur verändern. 
Neue Kriminalitätsformen, länderübergreifende 
Zusammenarbeit im Einsatzbereich, neue Erwar-
tungen des Bürgers an Erreichbarkeiten auf unter-
schiedlichen Kommunikationsplattformen werden 
uns fordern, gemeinsam noch mehr aus den neu-
en Technologien und vorhandenen Informationen 
für die Polizeiarbeit zu machen.

Hierzu müssen wir alle Aufgabenbereiche der Po-
lizei mit den einzelnen Funktionen betrachten und 
uns fragen, welchen Einfluss die Digitalisierung 
auf zukünftig notwendige Fähigkeiten haben wird. 
Es geht hierbei nicht nur um die Ablösung bereits 
vorhandener IT-Anwendungen durch vergleich-
bare modernere Lösungen. Dies erfolgt zunächst 
durch die großen IT-Landesprojekte. Darüber hin-
aus müssen wir uns ganzheitlich die Frage stellen, 
welche Arbeitsumgebungen – der Streifenwagen, 
die Sonderdienste, der Ermittlungsdienst, etc. - in 
der Polizei spezielle Anforderungen an die mobile 
Nutzung von Fachanwendungen haben und welche 
Funktionen hiervon für eine schnelle mobile Erfas-
sung und Auskunft geeignet sind. Wie können wir 
die umfangreichen, vorhandenen Datenbestände 
besser nutzen, um über intelligente Algorithmen 
und Analysen schnellere Ermittlungsansätze oder 
Führungsinformationen in Echtzeit zu gewinnen? 
Wir müssen mehr aus unseren Informationen 
machen, als nur nach hinten gerichtete statische 
Betrachtungen. Wie machen wir unsere Kollegin-
nen und Kollegen fit für diesen Wandel? Welche 
Erwartungen haben wir an die Führungskräfte zur 

Gestaltung der notwendigen Veränderungsprozes-
se? Diese Fragen kann die klassische IT-Abteilung 
nicht alleine beantworten, hierzu müssen wir unab-
hängig von isolierten Interessen einzelner Fachbe-
reiche einen breiten Konsens in der Polizei finden. 
Die Rolle der IT in der Polizei wird und muss sich 
verändern, es geht nicht mehr um die Ausstattung 
von Geräten oder die Installation von Software. Es 
geht um die Funktionsfähigkeit aller Aufgabenbe-
reiche, die Gestaltung ganz neuer Prozesse und 
den hierfür notwendigen neuen Fähigkeiten sowie 
um die Personal- und Kostenentwicklung in allen 
polizeilichen Aufgabenfeldern.  

Worauf müssen wir jetzt achten, um uns auf diese 
Entwicklungen rechtzeitig vorzubereiten?

Wir müssen unsere bisherigen Prozesse konse-
quent prüfen, ob sie noch mit der Geschwindig-
keit von Technologieentwicklungen und den Mög-
lichkeiten der Digitalisierung in der Gesellschaft 
mithalten können und sachgerecht sind. Die uns 
betreffenden Fragen der Auswahl und weiteren 
Entwicklung von Personal, der Haushaltsplanung, 
der Informationssicherheit, des Projekt- und Risi-
komanagements, der Lieferantensteuerung, der 

Anwendungsentwicklung – alle Bereiche sind be-
troffen.
Schauen wir auf den Bereich der bestehenden 
IT-Anwendungen. Häufig haben wir in den letzten 
Jahren versucht, jeden Lebenssachverhalt und 
viele fachlich vorstellbaren Funktionen in spezi-
elle Fachanwendungen zu integrieren. So ist eine 
Reihe von sehr komplexen Spezialanwendungen 
entstanden, die heute nur einzelne Kollegen noch 
im Detail bewerten können. Bei Veränderungen 
haben wir Schwierigkeiten, noch die Experten zu 
finden, die wissen, warum genau diese Funktion 
zwingend erforderlich war. Natürlich können wir 
nicht alle stabilen Anwendungen gegen moderne 
Apps ersetzen, aber wir müssen schrittweise da-
rauf achten, dass wir im Rahmen einer zukunfts-
fähigen mehrjährigen Architekturplanung für 
einzelne Einsatzbereiche die Komplexität heraus-
nehmen und modulare, kleinere Anwendungen 
gestalten, die auf unterschiedlichste Informatio-
nen zugreifen können. Diese können dann auch in 
einer ersten Version mit den wesentlichen Funkti-
onen schneller zum Einsatz kommen und auf All-
tagstauglichkeit geprüft werden.

Prognosen von Marktanalysten zum Thema Digitalisierung:
In 2020 werden 30 Milliarden Geräte und Sensoren mit dem Internet verbunden sein.
In 2020 werden digitale Assistenten etwa 40% der mobilen Interaktion durchführen.
In 2020 werden 95% der Sicherheitsvorfälle durch den Endanwender verursacht.

Mobile Anwendungen, interaktive Streifenwagen 
oder die Verarbeitung großer Datenbestände in 
externen Rechenzentren werden dazu führen, 
dass wir bei Fragen der Informationssicherheit 
nicht mehr nur das interne Polizeinetz betrach-
ten können. Wie authentifiziert sich die Kollegin/
der Kollege gegenüber unseren Systemen? Über 
welche Wege gehen zukünftig schützenswerte po-
lizeiliche Informationen, welche Lieferanten mit 
welchen Geschäftsbedingungen sind beteiligt? 
Wie schützen sich diese Lieferanten gegenüber 
Cyberangriffen und welche Verschlüsselungsme-
chanismen können wir übergreifend anwenden? 
All dies sind Fragestellungen, die eine veränder-
te Rolle der Informationssicherheit erfordern. Es 
geht nicht mehr alleine um die Dokumentatio-
nen von Konzepten oder um den automatischen 
Schutz gegen Schadprogramme. Technik allein 
wird die Organisation und Datenbestände nicht 
mehr schützen können. Jeder Mitarbeiter ist ge-
fordert und muss auch bei Cyberangriffen im 
Rahmen einer Notfallorganisation helfen, schnelle 

und abgestimmte Maßnahmen zu ergreifen. Wie 
gehen wir mit koordinierten Angriffen auf unse-
re kritischen Infrastrukturen um, was geschieht 
bei einem erfolgreichen Angriff und wie schnell 
erlangen wir die Fähigkeiten wieder zurück, die 
Funktionsfähigkeit einzelner Aufgabenbereiche 
zu gewährleisten? Hierfür müssen wir proaktive 
Schutzmaßnahmen entwickeln.
Welche dieser absehbaren und innovativen Tech-
nologien haben einen hohen Effekt auf die polizei-
liche Arbeit und können schnell integriert werden? 

Welche Fähigkeiten müssen wir intern aufbauen, 
um auf Augenhöhe mit internationalen Lieferan-
ten weiterhin unsere polizeilichen Anforderungen 
schnell und flexibel umsetzen zu können? Wel-
che Auswirkungen haben diese Fähigkeiten und 
neuen Berufsbezeichnungen auf bestehende ta-
rifrechtliche Eingruppierungen oder Funktions-
bewertungen in der Polizeiorganisation? Diese 
Fragestellungen müssen wir frühzeitig mit den 
Fachbereichsverantwortlichen, Personalverant-
wortlichen und Berufsvertretungen diskutieren, 
um uns rechtzeitig auf die zwingenden Entwick-
lungen vorzubereiten. Es geht hier nicht um ein 
Projekt oder eine isolierte Beschaffungsinitiative. 
Ohne ein langfristig angelegtes Veränderungs-
programm und die entsprechenden Investitionen 
– auch in Fachexperten - werden wir die neuen 
Möglichkeiten der zunehmenden Digitalisierung 
für die Polizeiarbeit nicht ausnutzen können.

Herr Lezgus, Schreiben Sie noch mit Papier und 
Bleistift?

Ja, regelmäßig in unterschiedlichen Situationen. 
Ob in Besprechungen oder auf farbigen Klebe-
zetteln. Mit dem Bleistift weniger, aber mit allem, 
was gerade herumliegt. Anschließend fotografie-
re ich meine Notizen ab und habe sie dann digital 
und durchsuchbar auf meinem Smartphone oder 
Tablet bei mir. Jeder hat ja so seine persönliche 
Arbeitsweise und Ablageorganisation, meine hat 
sich in den letzten Jahren zunehmend digital ent-
wickelt. 

So digitalisiert  Andreas Lezgus seine Notizen


